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Vorbildfunktion
ERINNERUNGSZEICHEN Nach München und Ingolstadt wird jetzt auch im  

niedersächsischen Oldenburg der Schoa-Opfer auf Augenhöhe gedacht

von helmut reister

Eine respekt- und würdevolle Be-
gegnung auf Augenhöhe ist für 
Charlotte Knobloch, Präsidentin 
der Israelitischen Kultusgemein-

de München und Oberbayern, eine nicht 
verhandelbare Größe, wenn es um den 
Holocaust geht. Stolpersteine, die als Erin-
nerungszeichen am Boden mit Füßen ge-
treten werden und dem Straßenschmutz 
ausgesetzt sind, haben bei diesem Maß-
stab, den sich auch Oberbürgermeister 
Dieter Reiter und die große Mehrheit des 
Münchener Stadtrates zu eigen gemacht 
haben, keinen Platz.

Die Kultur des Erinnerns findet in der 
bayerischen Hauptstadt deshalb in Form 
von Stelen und Hinweistafeln an den ehe-
maligen Wohn- und Wirkungsorten der 
Schoa-Opfer statt. Nach Ingolstadt ist jetzt 
mit Oldenburg eine weitere Stadt hinzuge-
kommen, die das Münchner Konzept im 
Vergleich zu den sogenannten Stolperstei-
nen für die weitaus bessere Lösung hält.

Darüber freut sich besonders Charlotte 
Knobloch, die hofft, dass sich noch mehr 
Städte diesem Schritt anschließen: »Es 
ist eine kluge und weitsichtige Entschei-
dung.«

»Das Gedenken muss viel 
stärker im Alltag erfahrbar 
sein.« �          Charlotte Knobloch

Münchens IKG-Präsidentin, die selbst 
dem Holocaust nur durch glückliche Um-
stände entkam, ist mit Blick auf die vor 
drei Jahren initiierten Erinnerungszei-
chen überzeugt davon, dass gerade an der 
Schwelle zur »Zeit ohne Zeitzeugen« der-
artige Formen der Erinnerung notwendig 
sind. Das Gedenken müsse zukünftig noch 
»viel stärker im Alltag erfahrbar sein«. 

GRUNDPFEILER Die Bedeutung zentra-
ler Gedenkveranstaltungen stellt Charlot-
te Knobloch keineswegs infrage. Sie ist 
aber davon überzeugt, dass das »Nie wie-
der« als gesellschaftlich-demokratischer 
Grundpfeiler nur dann erhalten bleiben 
kann, wenn es in der Mitte dieser Gesell-
schaft an vielen Stellen präsent ist. Mit 
den Erinnerungszeichen, so IKG-Präsi-
dentin Knobloch, sei auch unter diesem 
Gesichtspunkt die beste Entscheidung 
getroffen worden.

Bei der Vorstellung des Erinnerungszei-
chen-Projekts in der vergangenen Woche 
machte Oldenburgs Oberbürgermeister 
Jürgen Krogmann kein Geheimnis daraus, 
dass man vonseiten der Stadt vor allem 
auch dem Wunsch der Jüdischen Gemein-
de nachgekommen sei, auf Stolpersteine 
zu verzichten und stattdessen auf das 
Münchner Modell zu setzen. 

Kilian Stauss hat die Erinnerungszei-
chen, von denen schon mehr als 100 quer 
über München verteilt installiert wurden, 
in zwei Ausführungen entworfen. Es gibt 
sie als Wandtafeln an der Fassade und als 
Stelen auf öffentlichem Grund. Sie enthal-
ten die wichtigsten Lebensdaten, Angaben 
zum Schicksal und – falls vorhanden – 
auch Fotos der Opfer.

In Oldenburg wird das Projekt von ei-
ner Bürgerstiftung mit Unterstützung 
der Stadt finanziert. Die Entscheidung, 
die Erinnerung in dieser Form aufrecht-
zuerhalten und auf Stolpersteine zu ver-
zichten, wird in München nicht nur von 
Charlotte Knobloch und der Israelitischen 
Kultusgemeinde begrüßt. Auch Ober-

bürgermeister Dieter Reiter nimmt dies 
wohlwollend zur Kenntnis. Er freue sich 
besonders darüber, dass die Oldenburger 
Erinnerungszeichen aus München stam-
men werden, sagte Reiter.

BEGEGNUNG Sein niedersächsischer 
Amtskollege Jürgen Krogmann spricht 
von einer neuen Form des Erinnerns und 
der Begegnung. Er betont in diesem Zu-
sammenhang, dass es sich dabei um mehr 
als nur einen symbolischen Akt hand-
le: »Die Erinnerungszeichen teilen das 
Schicksal der Verfolgten und Ermordeten 
auf eine besonders ehrenvolle Weise in 
unserer Innenstadt.« Seinen Worten zu-
folge ist zudem eine Website geplant, die 

sich dem Leben und Wirken der Opfer 
widmen wird. 

Nach der grundsätzlichen Entscheidung 
über die geeignete Form des Gedenkens 
wird das Projekt auch in Oldenburg kon-
sequent umgesetzt. Noch in diesem Monat 
sollen sieben Erinnerungszeichen installiert 
und der Öffentlichkeit übergeben werden, 
das erste am kommenden Montag. Aus 
diesem Anlass findet im Oldenburger Rat-
haus eine Gedenkveranstaltung statt, coro-
nabedingt in kleinerer Runde. Neben dem 
Oldenburger Stadtoberhaupt und seinem 
Vorgänger ist auch die bayerische Landes-
hauptstadt präsent. In Vertretung von Ober-
bürgermeister Dieter Reiter nimmt Stadt-
rat Thomas Lechner die Aufgabe wahr.

Denkmal für einen Judenhasser
NS-GESCHICHTE In Schondorf wird über die Gedenkstätte für den Komponisten Hans Pfitzner diskutiert

Bekommt die nach ihm benannte Straße ei-
nen anderen Namen, und wird eine eigens 
am Ufer des Ammersees angelegte Gedenk-
stätte für den Komponisten Hans Pfitzner 
(1869–1949) in Schondorf wieder entfernt?

Für Charlotte Knobloch, die Präsidentin 
der Israelitischen Kultusgemeinde Mün-
chen und Oberbayern, gibt es dazu keine 
Alternative: »Pfitzner war ein durch und 
durch überzeugter Judenhasser und blieb 
es selbst noch nach dem Holocaust.« An-
tisemiten seines Zuschnitts in einer Zeit 
mit Denkmälern zu ehren, in der jüdisches 
Leben nur unter Polizeischutz stattfinden 
könne, sei indiskutabel.

Pfitzner war seit den frühen 1920er-
Jahren, als er in München beruflich tätig 
war und hier sowie in Oberschondorf am 
Ammersee lebte, ein persönlicher Freund 
Hitlers. Er spielte in der Kulturpolitik 
der Nazis eine wichtige Rolle, trug den 
Ehrentitel »Reichskultursenator« und 
galt als Vorbild. Sogar in die sogenann-
te Gottbegnadeten-Liste wurde er aufge-
nommen.

Die Stadt Salzburg, wo Pfitzner ebenfalls 
beruflich unterwegs war, hat sein Leben 
jetzt genauer unter die Lupe genommen. 
Ergeben haben die Nachforschungen eine 
im Detail noch größere Nähe des Kompo-
nisten zu den Nationalsozialisten als bis-
her bekannt. 

Im Kulturausschuss der Gemeinde 
Schondorf, der in seiner letzten Sitzung 
über den weiteren Umgang mit dem Stra-
ßennamen und dem Denkmal diskutier-
te, zitierte Alexander Behnke aus einer 
Schrift, die Pfitzner nach dem Krieg ver-
fasst hatte. Selbst zu diesem Zeitpunkt be-
zeichnete der Komponist den millionen-
fachen Mord an den Juden als »Vertilgen 
einer bestimmten Insektensorte«.

Im Entnazifizierungsverfahren nach 
dem Krieg wurde Hans Pfitzner zwar zu-
nächst als Hauptbeschuldigter geführt, 
dann aber als »vom Gesetz nicht betrof-
fen« freigesprochen. Zur erstaunlichen 
Milde der Spruchkammer verhalfen ihm 
auch zweifelhafte Ehrenerklärungen, dar-
unter eine von Carl Zuckmayer.

Nach dem Krieg wurde Hans Pfitzner 
in einer ganzen Reihe von Städten und 
Gemeinden Namensgeber für Straßen, 
obwohl seine Nähe zu den Nazis und 
sein Judenhass bekannt waren. Hanno-
ver, Lübeck, Wiesbaden, Frankfurt und 
Düsseldorf haben inzwischen eine Umbe-
nennung beschlossen. Erst im Juni hat bei-
spielsweise Herzogenaurach den Namen 
Hans Pfitzner aus dem Straßenverzeich-
nis entfernt.

In Schondorf läuft die Diskussion darü-
ber, wie mit dem im Jahre 1999 errichteten 
Denkmal für den Komponisten umgegan-
gen werden soll. Bayerns Antisemitismus-
beauftragter Ludwig Spaenle hat sich mit 
einem Brief an die Gemeinde zu Wort ge-
meldet. »Auch wir würden es angesichts 
der zahlreich belegten, bis ins hohe Alter 
und auch noch nach dem Ende der Schoa 
getätigten antisemitischen Äußerungen 
Hans Pfitzners begrüßen«, schreibt er, 
»wenn die Gemeinde Schondorf die Wid-
mung des Denkmals ebenso wie der Stra-
ße überdenkt.«  hr

Volkstrauertag
GEDENKEN Am Sonntag, 14. November, 
13 Uhr, findet auf dem Neuen Israe-
litischen Friedhof an der Garchinger 
Straße eine öffentliche Kranznieder-
legung mit militärischem Zeremoniell 
statt. Sie ist dem Gedenken an die im 
Ersten Weltkrieg gefallenen jüdischen 
Soldaten aus München und Umgebung 
gewidmet. Teilnahme unter Berücksich-
tigung der geltenden 3G-Regeln.  ikg

Maria Luiko
AUSSTELLUNG Eine Ausstellung im Kul-
turzentrum »Trafo« in der Nymphenbur-
ger Straße 171 a ist der jüdischen Künstle-
rin Maria Luiko gewidmet. Anlass für die 
Schau, die von dem Aktionskünstler Wolf-
ram P. Kastner entwickelt und umgesetzt 
wurde, ist die Umbenennung der Hilble-
straße. Sie war 1956 nach dem früheren 
Leiter des städtischen Wohlfahrtsamtes 
Friedrich Hilble benannt worden, der sich 
als Nazi dafür eingesetzt hatte, Erwerbs-
lose, Obdachlose und Fürsorgeempfänger 
im KZ Dachau zu inhaftieren. Maria Luiko 
wurde am 25. November 1941 zusammen 
mit ihrer Mutter, ihrer Schwester und 994 
anderen Münchner Juden nach Kaunas 
deportiert und ermordet. Die Ausstellung 
ist bis zum 25. November zu sehen.  ikg

Literatur
LESUNG Robert Schindel, 1944 geboren, 
ist eine der wichtigsten Stimmen öster-
reichischer Literatur und demaskiert in 
seinem Werk – Romane, Lyrik, Essays 
– immer wieder Österreichs Umgang 
mit der Vergangenheit. Am Donnerstag, 
11. November, 19 Uhr, liest Schindel aus 
Veröffentlichtem und noch Unveröf-
fentlichtem und diskutiert mit Dorothee 
Lossin über die »Möglichkeiten einer lite-
rarischen Sprache jenseits des kollektiven 
Gedächtnistheaters«. Die Veranstaltung 
läuft im Rahmen des Themenschwer-
punkts »Erinnerung für die Zukunft 
– Jüdisches Leben in Deutschland« im 
Einstein 28, Einsteinstraße 28 (am Max-
Weber-Platz) im Hybridformat. In jedem 
Fall ist eine Anmeldung erforderlich 
(www.mvhs.de oder 089/48006-6239).  ikg

Bibel
SEMINAR Die Bibel dient Judentum wie 
Christentum als zentrale gemeinsame 
Quelle. Inwieweit gilt das aber wirklich? 
Haben jüdischer Tanach und christliches 
Altes Testament doch unterschiedliche 
Gliederungslogiken und damit verschiede-
ne Auslegungswege. Darüber diskutieren 
am Sonntag, 14. November, ab 10 Uhr der 
jüdische Religionsgelehrte Daniel Kroch-
malnik (Potsdam) und der Neutestament-
ler Wolfgang Kraus (Saarbrücken). Eine 
Voranmeldung für die Veranstaltung im 
Einstein 28, Einsteinstraße 28, ist notwen-
dig unter www.mvhs.de oder telefonisch 
unter 089/48006-6239. Teilnahme ist nur 
für Geimpfte oder Genesene möglich.  ikg

Kulturtage
ONLINE Am Sonntag, den 14. November, 
starten um 20 Uhr die 35. Jüdischen Kul-
turtage der »Gesellschaft zur Förderung jü-
discher Kultur und Tradition« im Online-
Format (www.juedischekulturtage-live.de). 
Neben Ministerpräsident Markus Söder 
und Oberbürgermeister Dieter Reiter 
nehmen zahlreiche Persönlichkeiten aus 
Politik, Kunst und Kultur an der virtuellen 
Eröffnung teil. Die Veranstaltungsreihe 
dauert bis zum 8. Dezember und soll den 
Worten der Vorsitzenden Judith Epstein 
zufolge ein Zeichen für ein offenes Mitein-
ander, Solidarität und Toleranz setzen.  ikg

Katalonien
VORTRAG Am Donnerstag, 18. November, 
19 Uhr, hält Micha Perry (Universität Hai-
fa) online den Vortrag »11th Century Jew
ish Land-Surveyors in Catalonia and the 
Transmission of Arab Knowledge to Euro-
pe«. Für diese Veranstaltung des Lehr-
stuhls für Mittelalterliche Jüdische Ge-
schichte ist eine Anmeldung erforderlich 
unter juedische.geschichte@lrz.uni-muen-
chen.de oder unter 089/2180 5570.  ikg Umstritten: Denkmal für Hans Pfitzner
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IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch und Oberbürgermeister Dieter Reiter (o.); bei der Vorstellung des Projekts in Oldenburg (u.l.)
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